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Man soll’s nicht glauben, aber manche 

betten sich doch tatsächlich gerne auf 

Dornen: der Neuntöter zum Beispiel. 

Egal ob Heckenrosen, hoch gewach-

sene Brombeerranken, Weiß- oder 

Schwarzdorn – er baut sein Nest mit 

Vorliebe in ein bis zwei Metern Hö-

he in Dornbüschen und Dornhecken. 

Daher kann man den Neuntöter gera-

dezu als Leitart für den Lebensraum 

Hecke ansehen. Die Dornen benötigt 

er übrigens auch noch anderweitig: 

Daran spießt er seine Beute auf – In-

sekten aller Art, manchmal auch junge 

Mäuse oder Vögel. 

Warum er das tut, dürfte eine ganze 

Reihe von Gründen haben. Zum einen 

lässt sich so eine dicke Heuschrecke 

oder ein unhandlicher Schmetterling 

besser zerlegen. Zum anderen kann 

man Vorräte für schlechtere Zeiten 

anlegen. Und schließlich zeigt ein 

reicher Beutevorrat prima an, was für 

ein potenter Jäger der Revierinhaber 

doch ist – ein sowohl für Weibchen 

als auch für männliche Konkurrenten 

eindeutiges Signal.

Die Vorliebe, seine Beute an Dornen 

und zur Not auch an einem Stachel-

drahtzaun aufzuspießen, dürfte dem 

Neuntöter seinen etwas martialisch 

klingenden Namen eingetragen ha-

ben. Jedenfalls lautet eine der Na-

mensdeutungen, dass man früher 

geglaubt hat, er beginne mit der 

Mahlzeit erst nach neun aufgespieß-

ten Beutetieren. Was übrigens dazu 

beigetragen haben mag, dass ihm 

eine gewisse Mordlust nachgesagt 

worden sein soll.

Das ist allerdings schon lange her. Da 

sein Lieblingshabitat, die dornigen 

Hecken, in unserer zunehmend inten-

sivierten und auf die Bewirtschaftung 

mit Maschinen getrimmten Land-

wirtschaft immer seltener geworden 

sind, ging es dem Neuntöter gegen 

Ende des vergangenen Jahrhunderts 

zunehmend schlechter. Doch die in-

tensiven Bemühungen um den Erhalt 

seiner Lebensräume und vor allem 

auch die Neuanlage von Hecken ha-

ben Früchte getragen: Die Bestände 

haben sich vielerorts stabilisiert.

Vo r r a t  i m  D o r n e n b u s ch

Tête à tête oder peu 

à peu, irgendetwas 

passiert da, bei 

Neuntöters 

Neuntöter Lanius collurio
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Merkmale und Kennzeichen

Richtig schmuck sieht er aus, so ein 

Neuntöter-Mann, mit seinem aschgrauen 

Scheitel, dem breiten schwarzen Streifen 

vom Schnabelgrund bis hinter die Augen, 

dem rostbraunen Rücken, dem schwar-

zen Schwanz mit den seitlichen weißen 

Feldern sowie dem zartrosa Bauch. We-

gen seiner Rückfarben heißt er auch Rot-

rückenwürger. Wer so hübsch aussieht, 

der präsentiert sich auch gern. Und so 

sitzt das Männchen, das mit seinen 17 

Zentimetern etwas größer als ein Spatz 

ist, häufig erhöht auf einer Ansitzwarte, 

bevorzugt auf einem Dornbusch und kon-

trolliert die Umgebung. Das Weibchen 

dagegen ist weniger auffällig: braun bis 

braungrau am Kopf und Rücken, die Au-

genmaske kleiner und braun, der Bauch 

gelblich-weiß und quer gebändert. Be-

merkenswert ist auch der durchaus me-

lodiöse Gesang des Neuntöters, was in 

der Würgerfamilie eine Seltenheit ist.

Lebensraum und Verhalten

Der Neuntöter bevorzugt reich strukturier-

te, offene bis halboffene Landschaften: 

mit Hecken umsäumte Viehweiden, Mäh- 

und Magerwiesen, schwach verbuschte 

Trockenrasen und Wacholderheiden, aber 

auch Streuobstwiesen, gebüschreiche 

Waldsäume und noch einigermaßen jun-

ge Kahlschläge. Dabei liebt er es warm 

und trocken. Dornige Hecken, Gehölz und 

Sträucher sind als Nistorte sowie Ansitz- 

und Jagdwarten ganz wichtig. Zudem 

wird auf den Dornen gerne die Beute 

aufgespießt: vor allem Insekten aller Art, 

aber auch Amphibien, Kleinsäuger und 

gelegentlich auch Jungvögel. Inzwischen 

profitiert der Neuntöter von zahlreichen 

Biotopverbundmaßnahmen. Vor allem 

strukturarme Gebiete sind durch Hecken-

pflanzungen und Entwicklung von Säu-

men und Rainen wieder zu geeigneten 

Neuntöter-Lebensräumen geworden.

Vorkommen und Verbreitung

Noch brütet der Neuntöter in fast allen 

baden-württembergischen Landesteilen. 

Nur in den großen zusammenhängenden 

Waldgebieten kommt er naturgemäß 

kaum vor. Allerdings wurde er vor allem 

in den tiefer gelegenen Regionen vielfach 

durch eine intensive Landnutzung auf we-

nige „Inseln“ zurückgedrängt. 

Schutzmaßnahmen

Reich strukturierte Landschaften mit ei-

nem guten Nahrungsangebot und am be-

sten noch dornige Hecken, das ist es, was 

der Neuntöter braucht. Doch solche Le-

bensräume sind in den letzten Jahrzehn-

ten immer seltener geworden. Wobei zu-

sätzlich das Nahrungsangebot durch den 

Einsatz von Schädlingsbekämpfungsmit-

teln kräftig reduziert wird. So wundert es 

nicht, dass der Neuntöter insbesondere 

in den 1970er und 1980er Jahren deutlich 

abgenommen hat – in ausgedehnten Ak-

kerlandschaften ist er heutzutage kaum 

noch anzutreffen. Helfen kann man die-

sem spezialisierten Jäger vor allem durch 

den Erhalt von extensiv genutztem Grün-

land, Streuobstgebieten, Brachen und 

Trockenstandorten. 

Der Neuntöter muss 

einen extrem weiten 

Weg zurücklegen: 

oft fliegt er bis nach 

Südafrika. Im Westen 

zieht er nach Afrika 

und kommt auf öst-

licher Route zurück. 

Da er meist nur von 

Mai bis August bei 

uns verweilt, ist beim 

Brüten und bei der 

Jungenaufzucht ziem-

liche Eile geboten.

Traute Zweisamkeit 

unter Neuntötern, 

das lässt auf Nach-

wuchs hoffen
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